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Ungeklärte Lage in Waſhington
Wilſon und der Kongreß

Baſhington, 7. März. Die Beilagen zur deut
ſchen Denkſchrift betreffend den Unterſeebootkrieg ſind
geſtern beim Staatsdepartement eingegangen.

Waſhington, 7. März.
erſtatters der „Köln. Ztg.“) Die Lage iſt jetzt undurch
dringlich. Der Umſtand, daß Wilſons Verlangen, die
ihm ungünſtigen Kongreßreſolutionen, welche die Amerikaner vor
Reiſen auf bewaffneten Handelsſchiffen warnen wollen, voll
kommen unbeachtet geblieben iſt, läuft auf eine Niederlage
hinaus. Die Republikaner ſind nicht gewillt, ſich für Wilſon
ſtark zu machen, da die Republikaner des mittleren Weſtens ge
gen eine ſchroffe Politik gegen Deutſchland ſind.
Die Demokraten ſind nicht geneigt, ihre Partei ſpalten zu
laſſen. Es iſt faſt ſicher, daß die Abſtimmung zu Gunſten einer
Warnung mindeſtens eine ſtarke Minderheit finden würde. Wenn
Deutſchland ſeine Bereitſchaft kundgeben würde, die Bewaffnung
von Handelsſchiffen zu Vergeltungszwecken zu geſtatten (1!), im
Falle Amerika eine Warnung gegen das Reiſen auf Schiffen mit
Angriffswaffen erlaſſen würde, dann dürfte der Kongreß die War
nungsreſolutionen annehmen.

Waſhington, 7. März. Die Entwicklung der in Kon
greßkreiſen herrſchenden Verwirrung über die Frage der
bewaffneten Schiffe konzentrierte ſich heute auf die Schritte
Bryans. Das Mitglied des Repräſentantenhauſes Pailey gab
ein Frühſtück zu Ehren Bryans, zu dem ungefähr 20 Mitglieder
des Kongreſſes eingeladen waren, von denen die meiſren ent
ſchiedene Befürworter der Warnungsreſolu-
tion ſind. Die Geſchäftsordnungskommiſſion des Repräſen-
tantenhauſes war übereingekommen, am Dienstag eine andert
halbſtündige Debatte darüber zuzulaſſen, ob ein Antrag angenom-
men werden ſoll, welcher die allgemeine Debatte über den Antrag
Maclemore auf vier Stunden auszudehnen erlaubt. Wenn das
Haus dieſen Antrag annimmt, ſoll eine zweite Abſtimmung am
Schluß der Debatte über den Antrag vorgenommen werden, die
Reſolution Maclemore auf den Tiſch des Hauſes zu legen. Es
wird erklärt, daß die Republikaner gegen jeden Geſchäfts
änderungsantrag ſtimmen werden, wie ſie es gegen alle Schritte
tun, die darauf hinauslaufen, die freie Ausſprache zu hindern.
Der Führer der Republikaner Mann kündigte im Hauſe an, er
ſei überhaupt dagegen, die Angelegenheit im Repräſentantenhauſe
zur Sprache zu bringen. Das Haus zollte ihm lauten Beifall,
als er die Amerikaner angriff, die etwa das Land durch Reiſen
auf bewaffneten Schiffen in einen Krieg verwickeln würden.
Der Redner ſagte: „Jch hoffe, unſere Bürger werden niemals
auf die Probe geſtellt werden, ob ſie zu kämpfen haben, wei?
irgend ein Narr uns in Verwicklungen bringt,
indem er gegen Bezahlung auf ein bewaffnetes
Schiff geht unter der Gefahr erſchoſſen zu
werden.

(Neber den Antrag Maclemore liegt bisher nichts vor.)

Verſenkt
„Llond“ meldet: Die engliſchen Fiſchereifahrzeuge

„Reliance“, „Tryon“, „Travoſe“ und „Harold“
ſind in der Nordſee verſenkt worden. Die Be
ſatzungen ſind in Lowestoft gelandet. An Bord des briti-
ſchen Dampfers „Spiraea“ iſt ein Brand ausgebrochen.
Das Schiff ſcheint verloren zu ſein. Der als überfällig
gemeldete engliſche Dampfer „Triumph“ wird als voll
ſtändig verloren betrachtet. Ferner iſt der engliſche
Dampfer „Maſunda“ (4950 Tonnen) verſenkt worden.
Die Beſatzung wurde gerettet.

Ein Drahtbericht des „Petit Journal“ aus Le Havre
meldet,; daß der engliſche Dampfer „Dummel“ auf der
Fahrt vom Humber nach Treport von einem feindlichen
Unterſeeboot verſenkt wurde, wobei ſieben Mann der
Beſatzung getötet worden ſeien.

London, 7. März. „Lloyds“ meldet aus Lewestoſt: Das
Fiſcherfahrzeug „Dayfpring““ wurde in der Nordſee ver
ſenkt. Die Beſatzung wurde gerettet.

Uſtimatum an Portugal?
Bukareſt, 7. März. (T.-n.) Eine anderweit nicht be-

ſtätigte Depeſche aus Malta meldet, Deutſchland habe ein
Ultimatum an Portugal geſtellt, mit der Aufforderung,
binnen 48 Stunden die beſchlagnahmten Schiffe freizugeben.

Kriſtiania, 7. März. Nach Meldungen aus Liſſabon
traf die portugieſiſche Regierung eiligſt Verteidigungs-
maßnahmen. Sämtliche Leuchttürme wurden gelöſcht.
Pei Tage dürfen fremde Schiffe nur unter ſcharfer Kon
trolle in den Hafen einlaufen. Portugieſiſche Kriegsſchiffe
kreuzen vor der Küſte.

Der italieniſche Befehlshaber in Albanien
Bern, 7. März. Die „Agenziag Stefani“ meldet die Er

nennung des Generaklleutnants Piacentini zum
Kommandanten des Spezialkorps in Albanien und be
merkt dazu, die Ernennung eines Generals von ſo hohem Kang
wie die Tatfache, daß die Etreitkräfte, vie v beugt mehrereriſionen umſafſen, laſſen auf die grohe militäriſche Se
deutung ſchüießen, welche dem Beſitz von Valong beige-
meſſen werde. Generalleutnant Piarentini iſt bereits in Valono

(Durch Funkſpruch des Bericht

„Verdun um jeden Preis“
Bern, 7. März. Jn einem Verdun um jeden Preis

überſchriebenen Leitartikel mahnt Herve in ſeinem Blatt „La
Victoire“ zur größten Wachſamkeit. Mit ſcharfem Tadel
weiſt er die Verſuche der Preſſe, die Bedeutung von Verdun
unter der Betonung, daß es keine Feſtungen mehr gäbe, zu
leugnen, zurück. Wie kann man, ſelbſt um das Publikum zu be
ruhigen, ihm ſolche Albernheiten vormachen? Hervé zieht zum
Vergleich die ähnlichen Manöver im Auguſt 1914 bezüglich des
bedrohten Paris heran und ruft aus: Verdun iſt heute
ein ſymboliſcher Name. Sein Verluſt würde für uns
eine moraliſche Kataſtrophe von größter Tragweite ſein. Nein!
Nein?! Verdun iſt für uns heute was Paris da-
mals war. Keine Kaſuiſtik kann uns glauben machen,
daß ſein Verluſt eine Tatſache von untergeordneter Bedeutung
ſei. Wer ſo etwas unſern Führern in der Preſſe vormacht, be
geht ein Verbrechen gegen das Land. Glücklicherweife weiß
unſer Generalſtab, daß er Verdun um jeden Preis halten muß.
Man höre alſo endlich auf, täglich in den Blättern zu ſuggerieren,
daß der Feind auch anderswo furchtbare Angriffe machen werde.
BVlind, wer nicht ſieht, daß bei Verdun allein und nicht wo anders,
es gegenwärtig um die Geſchichte Frankreichs und
Europas geht.

Große Verluſte der Franzoſen bei Verdun
Amſterdam 7. März. Jn Meldungen aus Havre, die

in London eingetroffen ſind, wird berichtet: Die Zahl der Ver
wundeten aus den Kämpfen bei Verdun wachſe fortwährend
ſo ſtark an, daß jetzt auch in Havre Notlazarette hergerichtet wur
den. Da franzöſiſche s Sanitätsperſonal und franzöſi
ſche Sanitätseinrichtungen nicht mehr vorhanden ſind, wurden
die Notlazarette von engliſchen Sanitätsabteilungen einge
richtet. Die franzöſiſche Regierung hat das amerikaniſche Rote
Kreuz um weitere Unterſtützung gebeten. Zu den herangeführ-
ten Reſerven der Franzoſen bei Verdun gehören auch mehrere Re
gimunter, die ſich aus 18- und 17jährigen Rekruten zuſammen
ſetzen, deren Ausbildung noch nicht abgeſchloſſen war.

Der Luftangriff au' Enſlanud
L p nd on, 7. März.

feindlichen Luftſchiffen vei ihrem Angriff in der
Nacht vom 5. auf den 6. März neunzig Bomben ab-
geworfen wurden. Die Vomben wurden, wie ſich herausſtellt,
wahllos in den ländlichen Diſtrikten fallen gelaſſen. (2) Dies
mag auf die Tatſache zurückzuführen ſein, daß die Zeppeline in
folge des ſtürmiſchen Wetters im unklaren darüber waren, wo ſie
ſich befanden (2) und ihre Bomben loswerden wollten ehe
ſie unter dem Schutze der Nacht entkamen Kein militäriſcher
Schaden irgendwelcher Art wurde angerichtet, nur Zivilperſonen
wurden getroffen (natürlichl). Eine Perſon, die früher als ver
wundet gemeldet wurde, iſt ſeitdem verſtorben, ſodaß im ganzen
dreizehn Perſonen getötet wurden.
Rotterdam, 7. März. Der „Rotterdamſche Courant“ mel
det aus London: Das Publikum iſt ſehr überraſcht, daß die
Zeppeline bei dieſem Wetter einen ihrer Flüge nach England unter
nahmen, denn bevor der Augriff begann, war Schnee gefallen. Der
ganz Angriff, der bis zwei Uhr nachts dauerte, ſcheint bei hellem
Sternenhimmel vor ſich gegangen zu ſein. Das Abendblatt
„Star“ ſchreibt darüber: Bisher galt es als Grundſatz, daß
Schnee ein ſicherer Schutz gegen einen Zeppelinangriff ſei. Dieſe
Theorie müſſe nun abgeändert werden,

Ueber die Veſchlagnahme von ſchweizeriſchen
Poſtſendungen

durch die Militärbehörden kriegführender Staaten ſtellt das
Schweizer Poſtdepartement feſt. daß auch Poſtſendungen
von neutralen Staaten an andere neutrale Staaten von
Kriegführenden beſchlagnahmt werden. Mit Rückſicht auf
die Unſicherheit in der Beförderung der ſchweizeriſchen
Amerika-Poſt über Frankreich und England werden nun
mehr geſchloſſene Briefſäcke nach Amerika
über Deutſchland und die Niederlande durch
Vermittlung niederländiſcher Schiffe abgefertigt. Nach
neueſten Nachrichten ſoll allerdings eine Durchſuchung
dieſer Schiffe auf hoher See durch engliſche Schiffe
ſtattfinden.

Haag, 7. März. Die Dampfer „Veendijk“ und „Noor-
dam“ der Holland-Amerika-Linie mußten ihre Poſt in Eng
land ausſchiffen.

Minjiſterwechſel in Griechenland?
Amſterdam, 7. März. Wie ein hieſiges Blatt aus Lon

don erfährt, meldet der Athener „Times“-Korreſpondent
ſeinem Blatte, daß alle Regierungs- Zeitungen die Ge
rüchte von einem bevorſtehendem Wechſel im Kabinett
Skuludis in Abrede ſtellen. Sie wieſen darauf hin,
daß ſo etwas unmöglich ſei, ſo lange der Zuſtand am Bal
kan derſelbe bleibe wie bisher und die Beziehungen zu der
Entente normale ſeien. Um die ungeheuren Koſten der
Mobiliſierung zu vermindern, habe die Regierung be
ſchloſſen, noch zwei Reſerve Jahrgänge von Heer und Flotte
nach Kauſe zu ſchicken. Die bulgariſche Regierung habe
r die Grenzzwiſchenfälle vollſtändige Genugtuung ange

oten und ſich erbötig gemacht, eine Unterſuckumg eingit-
Ieiten, um die Schuldigen zu beſtrafen.

Das Kriegsamt teilt mit, daß von den

Amerikas Haltung noch ungeklärt
Seichnung und Sahlung

der vierten Kriegsanleihe
Obwohl ſachlich und zeitlich ganz verſchiedene Dinge,

ſtehen Zeichnung und Zohlung der Kriegsanleihe in man
nigfacher, feſt beſtimmter Verbindung und Wechſelwirkung.
Ein unmittelbarer Zuſammenhang beſteht
darin, daß die Zeichnung zur Zahlung verpflichtet, wenn
auch erſt an einem verhältnismäßig viel ſpäteren Zeit-
punkte, und daß die Zahlung bei derſelben Stelle erfolgen
muß, bei der die Zeichnung angemeldet worden iſt. Wer
alſo bei einer Sparkaſſe gezeichnet hat, muß bei derſelben
Sparkaſſe auch Zahlung leiſten, wer bei der Poſt gezeichnet
hat, muß auf dem betreffenden Poſtamte Zahlung
leiſten uſw.

Auch darin beſteht ein Gemeinſames, daß es ſich
empfiehlt, beides, Zeichnung wie Zahlung, mög-
lichſt frühzeitig zu bewirken. Die Zeichnungs
friſt läuft vom 4. bis 22. März, mittags 1 Uhr. Erfah-
rungsgemäß häufen ſich in den letzten Tagen der Zeich-
nungsfriſt die Anmeldungen in ſolchem Maße, findet an
allen Zeichnungsſtellen ein ſolcher Andrang ſtatt, daß der
jenige, der das Zeichnungsgeſchäft bis dahin aufſchiebt, in
der Regel nicht nur ſtundenlanges Warten in Kauf nehmen
muß, ſondern ſich vielleicht auch der Gefahr ausſetzt, zur
Zeichnung gar nicht mehr zugelaſſen zu werden, ſo daß er
für ſein Geld eine andere; dann aber ganz ſicher weit
weniger vorteilhafte Anlage, als ſie die vierte Kriegs
anleihe mit ihren hohen Zinserträgen und glänzenden Ge
winnausſichten bietet, fuchen muß. Was du heute kannſt
beſorgen, das verſchiebe nicht auf morgen! Das gilt ganz
gewiß für die Anmeldung des gewünſchten Anleihebetrages
Nur zu leicht gerät die Sache in Vergeffenheit, die drei
Wochen der Zeichnungsfriſt gehen ſchneller, als man denkt
vorüber und was man ſich vorgenommen hat, bleibt
un ausgeführt. Vollends unklug und gegen das eigene
Intereſſe gehandelt wäre es, wenn jemand die Zeichnung
hinausſchieben wollte, weil er das Schickſal der Kriegs-
ſteuervorlagen abwarten wollte. Darüber wird
vor dem 22. März, dem letzten Tage der Zeichnungsfriſt,
ganz ſicher eine endgültige Entſcheidung nicht herbeige-
führt werden; von den Reichsſteuervorlagen iſt mit Sicher-
heit anzunehmen, daß ſie dann noch dem Hauptausſchuſſe
des Reichstages zur Beratung vorliegen werden. Jm
übrigen braucht ſich wirklich niemand durch Steuerſorgen
von der Zeichnung abhalten zu laſſen. Die Steuer-
behörde erfährt die Kriegsanleihezeich-
nungen nicht, weder von der Reichsbank,
noch von anderen Vermittlungsſtellen, und
was inbeſondere die Kriegsvermögenszuwachs-
ſt e uer angeht, ſo kann für ihre Entrichtung, bei der ſich
dem Kriegsanleihegläubiger noch der erhebliche Vorteil
bietet, daß die Kriegsanleihen, die weniger gekoſtet haben,
zum Nennbetrage an Zahlungsſtatt angenommen werden.
früheſtens das Frühjahr 1917 in Betracht kommen. Alles
ſpricht ſomit dafür, die Zeichnungen ſo-
bald als möglich zu bewirken.

Auf eine möglichſt frühzeitige Zahlung des gezeich-
neten Betrages weiſt ſchon das eigene Jntereſſe hin, denn
je früher Zahlung geleiſtet wird, deſto höher
der Betrag an Stückzinfen, der vergütetwird. Es koſten 100 Mk. fünfprozentiger Reichsanleihe
am 31. März 97,25 Mk., am 15. April, dem erſten Pflicht
zahlungstage ſchon 98 Mk., und wer gar, ohne daß er es
nötig hätte., mit der Reſtzahlung von 20 v. H. bis zum
20. Juli, dem letzten Pflichttermine, wartet, muß für
20 Tage, da der Zinſenlauf der vierten Kriegsanleihe am
1. Juli 1916 beginnt, den Zins vergüten, erhält freilich
Erſatz dadurch, daß er am 2. Januar den Zinsbetrag für
das volle Halbjahr erhält. Der eigene handg reif
liche Vorteil weiſt alſo darauf hin, daßieder
ſo früh als möglich zahlt.

Zeichmung und Zahlung unter ſcheiden ſich durch
die verſchiedenen Friſten (es kann gezeichnet werden vom
4. bis 22. März, es kann gezahlt werden vom 31. März bis
20. Juli) ſowie dadurch, daß der Anleihebetrag, den man
zu erwerben wünſcht, ſogleich in voller Höhe gezeichnet
werden muß, aber zwiſchen dem 31. März und dem 20. Juli
d. Js. jederzeit erlegt werden kann, auch in Teilzahlungen
von beliebiger Höhe, die ſich nur auf runde, durch 100 teil-
bare Beträge des Nennwertes belaufen und bei denen die
Pflichttermine, ſoweit erforderlich, eingehalten werden
müſſen. Beſonders beachtenswert iſt ferner, daß Zeichnung
und Zahlung nicht überall den le Bedingungen unter

Die Zeichnung unterliegt inſchränkung, daß
die Poſt nur Anmeldungen auf Reichsanleihe (auch Schuld
buchſtücke) entgegennimmt, während an allen anderen Ver
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mittlungsſtellen daneben auch Schatzanweiſungen gegeich
net werden können. Für die Zahlung beſteht der Unter
ſchied, daß die auf den Poſtämtern gezeichneten Beträge bis
zum 18. April und zwar als Vollzahlungen beglichen werden
müſſen, während ſonſt Teilzahlungen geſtattet und neben
dem erſten Pflichtzahltage am 18. April noch drei weitere
Pflichttermine zugelaſſen ſind. Endlich iſt zu beachten,
daß in bezug auf das Wo und Wie der Zeichnung
völlige Freiheit obwaltet: überall, auch z. B. in Verſamm
lungen, durch Brief (ſelbſt ohne Verwendung von Zah-
lungsſcheinen uſw.) kann gezeichnet werden. Die Zah
lung muß dagegen an den dafür beſtimmten Stellen er
folgen. In der Praxis werden allerdings Zeichnungsſtellen
und Zahlſtellen in den meiſten Fällen die gleichen ſein.

v

Berlin, 7. März. Die Sparkaſſe der Stadt Ber
kin wird nach dem gefaßten Beſchluß des Magiſtrats den
n von 50 Millionen Mark zur vierten Kriegsanleihe
zeichnen.

Preußiſcher Landtag
Kbgeordnetenhaus

Sitzung vom 7. März 1916.
Am Regierungstſche: Dr. Freiherr v. Schorlemer.

Präſident Graf von SchwerinLöwitz eröffnete die
Sitzung um 11 Uhr.

Die Geſetzentwürfe betreffend Abänderung und Ergän-
zung einer Beſtimmung der Generalſynodal-Ord-
nung und betreffend Ergänzung des Knappſchafts-
kriegsgeſetzes wurden in 3. Leſung unverändert ange
nommen und dann die zweite Beratung des
Staatshaushaltsetats mit der gemeinſamen
Beſprechung der Etats der Land wirtſchaftlichen Verwaltung,
des Landeswaſſeramtes, der Domänen- und der Forſtver-
waltung fortge'etzt.

Zum Etat der land wirtſchaftlichen Verwaltung
beantragt die Kommiſſion, die Staatsregierung zu erfuchen

a) um Förderung der Geflügelzucht mit allen Mitteln,
um Maßnahmen für vermehrte Torfſtreu-Erzeugung,

e) um gleichhohe Etatsmittel, einmalige und außeror-
dentliche, zur Förderund der Land und Forſtwirtſchaft
in den weſtlichen und öſtlichen Provinzen für 1917,
wie 1914 und 1915, und
um Einſtellung einer dritten Rate von 30000 Mark

zur Förderung der Land und Forſtwirtſchaft im Eichs
feld in den Etat für 1917

„und die Abgg. Keſternich (Zentr.) und Genoſſen den
Titel „Förderung der Land und Forſtwirtſchaft in den
weſtlichen Provinzen“ um 100 000 Mark zu erhöhen.

Abg. Dr. HoeſchNeukirchen (Natl.) als Berichterſtatter:
In der Kommiſſion wurde gewünſcht, daß bei

Vorbereitung der Handelsverträge
ein beſſerer Schutz des Wein, Obſt- und Gemüſebaues und
der Schälwaldungen angebahnt werde; ein Kommiſſions-
mitglied, das keineswegs agrariſche Intereſſen verfolgt,
wies auf die. Notwendigkeit der Sicherung unſerer Milch-
produktion hin. Der Miniſter äußerte ſich entgegenkom-
nend, auch betreffend

Sicherſtellung der Frühjahrsbeſtellung
durch Erwirkung ſtärkerer Beurlaubungen beim Kriegs
miniſter. Das Verhältnis der Landwirtſchaft zu den Müh
len wurde eingehend beſprochen. Die Nichtausführung be
willigter Neubauten bei den Land wirtſchaftlichen
Hochſchulen begründete der Miniſter mit den Zeitver
hältniſſen. Hervorgehoben wurde, daß die hohe Entwicklung
gerade der mittleren und kleineren Landwirtſchaft den
land wirtſchaftlichen Mittelſchulen zu danken
ſei. Gewünſcht wurde ein weiterer Ausbau des Wander
ſchulweſ en s, um beſonders einzelne Zweige der Land
wirtſchaft zu fördern. Bei dem tierärztlichen Hoch
ichulweſen wurde der Wunſch nach unbedingter Zu
laſſung des tierärztlichen Doktortitels von Bern und Zürich
wiederholt und bei dem Veterinärweſen anerkannt,
daß es trotz des Krieges gelungen ſei, das Land im weſent
lichen von Viehſeuchen freizuhalten.

Die Tuberknloſebekämpfung
wird durch Einſchränkung des Milchkontrollweſens infolge
der Einziehung vieler Tierärzte erſchwert. Landwirtſchaft-
liche Kreiſe klagen darüber, daß der Verkauf der Beute-
pferde meiſt nur in Berlin ſtattfindet; andere Gegenden
haben einen ebenſo ſtarken Pferd bedarf, und auch
hierbei handelt es ſich um Förderung der Frühjahrsbeſtel-
lung und ſpäter der Ernte. Wie wichtig die Regelung
der Geflügelzucht iſt, das zeigt die ungeheure Ein
fuhr an Geflügel, Eiern, Daunen uſw. Der Miniſter er-
klärte, daß wir mit unſerem

Rinderbeſtand
bis vor kurzem ganz zufrieden ſein konnten; jedoch wurde
darauf hingewieſen, daß Gefahr im Verzuge ſei, wenn ge
gen die übermäßige Abſchlachtung von Rindern nicht ein
geſchritten würde; allerdings ſind die Vichhaltungen,
die auf gekauftes Futter angewieſen ſind, in ſehr
ſchwieriger Lage. Segensreiche Fortſchritte macht die

Landesmelioration und Moorkultur:
343 Genoſſenſchaften haben die Kultur von 107 000 Hektar
Land mit einem Koſtenaufwand von 51 Millionen und
1313 einzelne Beſitzer 14 800 Hektar mit einem Koſtenauf
wand von über 6 Millionen in Angriff genommen. Damit
iſt ein längſt erſtrebtes Kulturwerk eingeleitet.

Das Gemüſe
iſt jetzt ein unentbehrliches Volksnahrungsmittel geworden
der Gemüſebau muß alſo mehr gepflegt werden, und die
Militärverwaltung ſollte möglichſt viel Gärtner beurlauben.
Der Abſatz muß organiſiert und Anſtalten zur Herſtellung
von Dörrgemüſefabriken müſſen betrieben werden, da die
Konſervenfabriken an Büchſenmangel leiden. Bei den ein
maligen Ausgaben ſind die Fonds zur Förderung der Land-
und Forſtwirtſchaft beim Weſtfonds um 100000 Mark
und beim Oſtfonds um 50000 Mark gekürzt worden;
die Kommiſſion wünſcht aber die Wiedererhöhung für 1917,
ebenſo die Wiederherſtellung des im Kriege nicht ausge-
zahlten Fonds von 30 000 Mark für das Eichsfeld.

Abg. Lipymann (Fortſchr. Vpt.) berichtete namens der
Kommiſſion über das

Landeswaſſeramt,
welches ſeit dem 1. Mai 1914 die waſſerrechtlichen und
waſſer wirtſchaftlichen Fragen entſcheide, während die poli
zeilichen Entſcheidungen auf dieſem Gebiete dem Oberver
n verblieben ſeien. Das Verfahren vor dem
Amt durch Känialiche Verordnung geregelt worden:

die Senate ſeien infolge der Einberufungen von vier auf
zwei, für den Oſten und den Weſten, vermindert worden.
Der Berichterſtatter ſchloß, während die Regierungsvertre-
ter und die Mitglieder des Hauſes ſich erhoben, im Auftrage
der Kommiſſion mit einem warmen

Nachruf für den erſten Präſidenten
des Waſſerbauamts, Wirklichen Geheimen Oberjuſtizrat
v. Engelhardt, den Vater des im beſten Sinne modernen
Waſſergeſetzes, das im Landesintereſſe einen Ausgleich zwi
ſchen verſchiedenen Wirtſchaftsintereſſen geſchaffen habe.
Die neuen Aufgaben, vor denen der Verſtorbene geſtanden
habe, hätten ihn nicht abhalten können, die größere Aufgabe
der Verteidigung des Vaterlandes auf ſich zu nehmen
anfang Auguſt 1914 habe auch er zur Waffe gegriffen und
ſein ſchon durch Erfolge gekröntes und noch ſo ausſichts-
reiches Leben mit dem Tode für das Vaterland gekrönt.
(Allgemeine Zuſtimmung.)

Abg. Graf v. d. Groeben (Konſ.) als Berichterſtatter über
die Etats der Domänen und Forſten:

Für die innere Koloniſativn
ſind in Oſtpreußen 60 000 ha Domänenland zur Verfügung
geſtellt: darüber hinaus können nach Erklärung der Regie
rung nur durch den Tod des Pächters oder aus ähnlichen
Anläſſen freigewordene Domänen in Betracht kommen;
ausſchlaggebend ſei die Eignung der Flächen für Anſiedler.
Jm Vorjahre haben 12, im laufenden Jahre 14 Prozent
der Pachtgelder geſtundet werden müſſen. Jm Regierungs
bezirk Oppeln, wo die Domänenverwaltung noch keinen Be-
ſitz hatte, iſt eine Domäne für 700 000 Mark angekauft wor-
den, die ſich mit 354 Prozent verzinſt. Viele Forſt
beamte ſind auf dem Felde der Ehre geblieben; wie die
Regierung, wird auch das Abgeordnetenhaus den gefallenen
Helden dauernd ein ehrendes Andenken bewahren. Der
Forſtetat enthält nur imaginäre Zahlen; niemand kann
unter den heutigen Umſtänden dieErträge für das kommende
Wirtſchaftsjahr berechnen. Den Eichenſchälwaldun-
gen wendet die Regierung ihr lebhaftes Intereſſe zu. Ob

die Forſtakademie Münden
weiter beſtehen kann, iſt nach der Mitteilung des Miniſters
zweifelhaft; vielleicht ſind angeſichts der gebotenen Spar
ſamkeit zwei Forſtakademien für Preußen zuviel. Die An-
zahlung des Zweckverbandes GroßBerlin für den Grune-
wald von 5 Millionen Mark iſt wegen des Krieges bis zum
1. April 1916 geſtundet.

Abg. Stull (Ztr.): Die heutigen höheren Domänen-
vachtſätze beweiſen nur, daß die Domänen bei der
letzten Verpachtung vor 18 Jahren nicht die heutigen Er-
träge brachten, ſondern ſeitdem durch andauernd intenſive
Kultur in die Höhe gebracht worden ſind. Erfreulich iſt
ouch, daß 1914 und 1915 gute Weinjahre waren. Die
Eichenſchälwaldungen müſſen geſchützt werden;
ich fordere die Regierung auf, den Eingaben der Rheiniſchen
Landwirtſchaftskammer und anderer nach Möglichkeit nach-
zukommen. Die Freigabe der Waldreviere zu
Weidezwecken haben die unteren Jnſtanzen vielfach
unwirkſam gemacht. Die Aufhebung der Forſt
akademie Münden wäre wiſſenſchaftlich ſehr ſchädlich;
ſie dient beſonders der Erhaltung des Buchenwaldes, und
die Konkurrenz zweier Akademien kann nur dienlich ſein.
(Lebhafte Zuſtimmung im Zentrum.) Auch ich bedauere die

Abſchlachtung von 609 000 Kühen,
einen bedauerlichen Ausfall im Nachwuchs und in der
Mil und Buttererzeugung. Wir müſſen 30 Millionen
für Butter ans Ausland zahlen. Der Miniſter ſollte ſeinen
ganzen Einfluß für Beurlaubung der Tierärzte aufbieten
zur Erhaltung der heimiſchen Viehbeſtände und der
Seuchenbekämpfung. Zur Meliorationſollten mehr Gefangene herangezogen werden (Zu-
ſtimmung); dem Vertragsbruch ausländiſcher Arbeiter
ſollte durch Erſchwerung des Gebrauchs der Fahrkarten be-
gegnet werden. Der Förderung der Geflügelzucht
und des Gemüſebaues dienen unſere Anträge wegen
des Oſt- und Weſtfonds uſw. Die ländlichen Haus
haltungsſchulen müſſen weiter ausgebaut werden.
Bei den Handels und Zollverträgen muß die Futter
mittelfrage ſorgfältig berückſichtigt werden. Die
Landwirtſchaft ohne Viehhaltung iſt unerwünſcht; unſer
Viehbeſtand iſt ebenſo ein Reſervekapital wie das Gold in
der Reichsbank. (Beifall) Die Verbraucher müſſen
immer bedenken, daß ihre Ernährung jetzt allein von der
heimiſchen Landwirtſchaft abhängt, und daß dieſe Luſt und
Kraft zur Tätigkeit behalten muß. Die Volksernährung
muß auch im Frieden völlig unabhängig vom Auslande
werden; wir müſſen allezeit deutſches Korn und deutſches
Fleiſch zur Verfügung haben. Dann heißt es mit Recht:
„Lieb Vaterland magſt ruhig ſein.“ (Beifall.)

Abg. Brütt (Freikonſ.): Auch wir wünſchen die Er
haltung der Forſtakademie Münden, welche nach dem
Heldentod des hochverdienten Direktors Fricke wieder
ernſtlich in Frage ſteht. Nach einer Denkſchrift der Reichs
getreideſtelle ſind von den

Mühlen
in Teilen von Schleſien und Schleswig-Holſtein bisweilen
neihezu 25 Prozent aller Getreide-Abladungen, beſonders
bei Weizen, beanſtandet worden und die Landwirte dadr rch
geſchädigt worden, daß die Mühlen das beanſtandete Ge
treide hinterher unter großem Verdienſt verſchroten. Daher
iſt der Verdienſt der Mühlen ſehr groß, und die Groß
mühlen ſollen Dividenden von 20 bis 50 Prozent auskehren.
Die ärgſten Sünder unter den Mühlen müſſen künftig aus-
geſchaltet, die Probeentnahme einem vereidigten Manne
anvertraut und das Schiedsgerichtsverfahren für die
Landwirte erleichtert und verbilligt werden; die in Schles-
wig-Holſtein für nicht getrocknetes Getreide erhobenen
Trockenkoſten müſſen den Landwirten zurckerſtattet werden.
Die Bevorzugung von Berlin mit Beutepferden
und ausrangierten Pferden iſt uns nicht durchſchlagend als
nötig nachgewieſen.

Landwirtſchaftsminiſter Frhr. v. Schorlemer: Jn der
Kommiſſion habe ich bereits die Befürchtung ausgeſprochen,
daß wir bei längerer Dauer des Krieges unſere

Viehbeſtände nicht in bisheriger Höhe
erhalten könnten; umſomehr wird die landwirtſchaftliche
Verwaltung alles tun, um die Aufzucht zu heben, und des
halb begrüße ich die Anregung, bei Beginn der Weidezeit
die Magerviehbeſtände zwiſchen den Provinzen möglichſt
auszutauſchen. Wenn Schleswig-Holſtein aus den Nachbar
provinzen nicht das nötige Magervieh erhalten kann, ſo
wird es auf Dänemark und Schweden zurückgreifen müſſen,
und ich werde das möglichſt unterſtützen; ſonſt könnte noch
eine Ausfuhr aus Oſtpreußen in Betracht kommen. Rotz
und Räude haben wir dem ruſſiſchen Kriegsſchauplatz zu
verdanken: vor einigen Tagen aber hat mir ein Dozent der
Tierarzneiſchule geſagt, daß viele Fälle nur Haut

erkrankungen und keine anſteckende Räude, ſondern auf die
etwas einſeitige Ernährung der Pferde zurückzuführen ſei.

Die Maul und Klauenſeuche
iſt im ganzen milde aufgetreten, aber doch ſind 1915
11 915 Kinder gefallen, 1914 nur 8581 und 1913, als die
polizeilichen Sperrmaßregeln in voller Kraft waren, nur
148. Jedenfalls hat die Zahl der gefallenen Tiere in der
Kriegszeit einen erſchreckenden Umfang angenommen.
Selbſtverſtändlich werden die in der Zwiſchenzeit gemachten

eng in bei aller vera m un en tie erſchreckende Zahl von39h60 gej ighlelen gen iſt T 7ärr viel zu
hoch gegriffen; es iſt W nicht der 6. Teil, und das iſt
immerhin beruhigend gegenüber den Schlußfolgerungen
auf eine entſprechende Abnahme unſerer Milch- und Butter-
erzeugung. Gewiß hat die größere Abſchlachtung in dieſer
Richtung gewirkt, aber wir gehen der Weidezeit ent-
gegen, in der ſich

die Milch und Butterverſorgung günſtiger
gyataue wird. Wir müſſen im Inlande gegenüber den Be
dürfniſſen der Heeresverwaltung mit weniger Tier
ärzten auskommen; wo aber ein Bedürfnis für deren
Zurückberufung auftrat, hat mein Reſſort ſich vermittelnd
betätigt. Den Wünſchen auf Führung des an ausländiſchen
Univerſitäten erworbenen Dokktortitels ſtehe ich ſympathiſch
gegenüber. Alle begründeten Anträge auf Beur-
laubung kleiner landwirtſchaftlicher Beſitzer und Be
triebsleiter ſind von meinem Reſſort unterſtützt und vom
Kriegsminiſterium iſt möglichſt weitgehende Beurlaubung
zugeſagt worden. Wegen der Beanſtandung des Getreides
in Schleswig Holſtein wird die Reichsge-treideſtelle als unabhängige verantwortliche
Behörde ſelbſt antworten: ihr Vorſitzender hat
darauf hingewieſen, daß die unparteiiſche
Rechtſprechung der Schiedsgerichte gewährleiſtet iſt. Auf
den Verkauf kriegsunbrauchbarer Pferde in Berlin ganz zu
oerzichten, iſt unmöglich, aber auch die Provinzen ſollen
berückſichtigt werden. Die Erörterung über

die Forſtakademie Münden
möchte ich als rein akademiſch betrachten
in der Kommiſſion habe ich lediglich meine Privakanſicht
geäußert und wiederhole, daß die Frage nur vorläufig er
örtert iſt und endgültige Beſchlüſſe durchaus nicht gefaßt
ſind. der einzige ſchon getane Schritt iſt eine Anfrage an
verſchiedene Behörden, ob ſie die Akademie-Gebäude ander
weitig verwerten könnten. Für die Beibehaltung der Aka-
demie habe ich in der Kommiſſion dieſelben Gründe ange
führt, wie heute der Abg. Stull, aber dagegen ſprechen
Gründe der Sparſamkeit und auch andere. Nach einer ſehr
ſorgfältigen Zuſammenſtellung kommen bei den Forſtakade-
mien in Preußen auf einen Dozenten 5,5 Studierende und
der Staat ſchießt für jeden Studierenden ungefähr 2000 M.
zu (Hört! Hört! links), viel mehr, als bei anderen akade-
miſchen Lehranſtalten! Hierzu kommt, daß die geeigneten
Lehrkräfte ſchwer zu gewinnen und feſtzuhalten ſind.
Die Zahl der Forſtakademiker hat im Durchſchnitt der letz-
ten Friedensjahre in Münden 73, in Eberswalde 64 betro-
gen; ſoll man für eine verhältnismäßig ſo geringe Zahl
von Studierenden ſo viel Lehrkräfte halten oder ſich auf
ein Jnſtitut mit den beſten Lehrkräften uſw. beſchränken?
Aber die Frage hat ihre zwei Seiten, und es iſt zweckmäßig,
die Frage jetzt auch in der Offentlichkeit zu erörtern, ſodaß
die weſtlichen Provinzen ihre Wünſche auf Beibehaltung
vorbringen können, denen ich alles Verſtändnis entgegen
bringe.

Die Waldweide
mag manchem Waldbeſitzer nicht angenehm ſein, aber ich
glaube, daß die preußiſchen Forſtbeamten ſich der Überzeu
gung nicht entzogen haben, daß jetzt ſeitens des Staates
und der privaten Waldbeſitzer alles geſchehen muß, um
die Ernährung des Viehes zu ermöglichen. Aber die Wald-
weide liegt nicht jeder Bevölkerung, und ſie iſt nicht ganz
leicht in Gegenden einzuführen, wo ſie bis dahin nicht be
trieben worden iſt; das entſpricht den Erfahrungen meines
Miniſteriums. Der Eichenwald hat gerade jetzt ſeine
volks wirtſchaftliche Bedeutung als Gerbſtofferzeuger er
wieſen. (Beifall.) Die landwirtſchaftliche Verwaltung wird
danach handeln. Laſſen Sie mich zum Schluß Jhnen allen
für das freundliche Gedenken an den erſten Präſidenten
des Landeswaſſeramts dan ken Wir haben in dem vor
dem Feinde Gefallenen einen langjährigen erprobten Mit
arbeiter und treuen Freund verloren. (Zuſtimmung.)
Es erfüllt uns mit beſonderer Freude, daß auch dieſes Hohe
Haus das Andenken des gefallenen Helden
in Ehren halten will. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Hoff (Fortſchr. Vpt.) ſtimmt den Erklärungen des
Miniſters über die Verſorgung Schleswig-Holſteins mit
Magervieh und über die Viehſeuchen im allgemeinen zu, er
klärte ſich aber grundſätzlich gegen Aufhebung einer Bil-
dungsanſtalt, wie die Forſtakademie Münden. Er wider-
ſprach dem Jdeal des ſogenannten geſchloſſenen Handels
ſtaates, da die deutſche Wirtſchaft nach dem Kriege mehr als
je auf den Weltmarkt angewieſen ſein werde; auch im Jn-
tereſſe der Landwirtſchaft und der Veredelungsproduktion,
betonte aber, daß gerade der Obſt- und Gemüſebau durch
die Geflügelzucht am wirkſamſten lebensfähig gemacht wer
den könnte, und daß für dieſen Intereſſe durch Vorträge,
Schriften und die land wirtſchaftlichen Wochenblätter noch
ſehr geweckt werden, daß die vier vorhandenen Lehranſtalten
vermehrt und die Erzeugniſſe beſſer verwendet werden
könnten, um ſo die bisher fehlenden zwei fFünftel des In
landsbedarfes ſelbſt zu ſchaffen. Auch müſſe nach dem
Kriege alles geſchehen, um die Viehbeſtände wieder aufzu
füllen und, den Fleiſchbedarf aus eigenen Mitteln zu decken
(Beifall.)

Abg. Hofer (Soz.) brachte bei aller Anerkennung für die
Leiſtungen unſerer Landwirtſchaft einige Anſtände gegen
die Verwaltung vor und ſpielte die bisher vernachläſſigte
innere Koloniſation gegen die nach ihm jetzt ergebnislos
gewordene deutſche Kolonialpolitik aus, bekämpfte ſo das
Schutzgollſyſtem, die Geſindeordnung und das Dreiklaſſen
wahlrecht und verſuchte, die Landarbeiter gegen, ein ſieg
reiches Preußen“ einzunehmen. (Beifall bei den Soz., Hei
terkeit rechts.)

Abg. Roeſicke (Konſ.): Das war eine Agitationsrede!
(Lebhafte Zuſtimmung rechts) und als ſolche ſehr bedauer-
lich. Jedenfalls hat der Vorredner den Burgfrieden nicht
gehalten und ſich auf die Seite unſerer Feinde geſtellt. Ein
Landwirt. der ſich unterfangen wollte, ſeine Arbeiter zu an
terdrücken, würde keine mehr bekommen. Doch ich will mich
mit ihm in keinen Streit über landwirtſchaftliche Verhältniſſe
einlaſſen. Für die landwirtſchaftliche Melioration kann, dar
über ſind wir alle einig, nicht genug geſchehen. Der größte
Fehler derVergangenheit iſt r enderſFuttemlittelanbaumangels eines Schutzaolles. Sefingelzusht iſt auch nun

S 2 c h



v

mit Futtarmitteln möglich. Wir danken dem Miniſter da
für, daß er v éget ie Ziele des Friedens im Auge hat,
darunter die Erh bung der Produktion zum Vorteil für
unſer ganzes Polk. Für England iſt die landwirtſchaftliche
73 e nur eine finanzielle Frage. für uns aber eine

xiſtenzfrage; wir wünſchen aber, daß ſie auch für England
r Exiſtenzfrage wird, indem wir alle Waffen ihm gegen

über anwenden. (Beifall.)
Landwirtſchaftsminiſter Dr. Frhr. v. Schorlemer: Eigent
lich viehloſe Wirtſchaftsführung gibt es nicht,
ſondern nur ſolche ohne Milchvieh, wie in der
Provinz Sachſen, wo die Landwirſchaft durch den Zucker
rübenbau koguiagen induſtrialiſiert iſt und die rüben-
bauenden Landwirte Vieh mäſten. ach ſämtlichen
Domänen r muß der Pächter lebendes Jnven-
tar an Rindvieh halten. Jn normalen Zeiten iſt die
Mäſlung volkswirtſchaftlich wichtig, aber infolge der augen
blicklichen c auch den ſächſiſchen Pächtern der
Wunſch nach mehr Milchvieh ausgeſprochen worden. Die
Speiſekartoffel ſoll der Bevölkerung möglichſt erhalten
bleiben. Zum Schluſſe danke ich Jhnen für die meiner
Verwaltung ausgeſprochene Anerkennung. Wir müſſen
um Rückſicht bitten, bitten aber auch um Vertrauen. Mit
dieſem kann weiter alles geſchehen, um den Krieg zu ſieg
reichem Ende zu führen. (Beifall.)

a Krüger (Natl.): Wir treten für den Ausbau der
landwirtſchaftlichen Schulen ein. Die in der jetzigen Zeit
angewendeten Sperrmaßregeln haben ſich zweckmäßiger er
wieſen, als vor dem Kriege. Durch die Nutzbarmachung
unſerer Moore kann vielleicht der Futtermittelnot ab
geholfen werden.

Die Etats wurden mit den vorliegenden Reſolutionen
und Anträgen angenommen.
Nächſte Sitzung Donnerstag, den 9. d. Mts., 11 Uhr

vormittags: Etat der Eiſenbahnverwaltung, kleinere Vor
lagen.

Schluß nach 54 Uhr.

in Zwiſt Salandras mit dem Parlament
Viktor Emanuel in Rom

vern, 7. März. Wie die „Agenzia Steſani“ meldet,
iſt der König heute früh in Rom eingetroffen.

Bern, 7. März. Wie Mailänder Blätter melden, kam
es in der geſtrigen Sitzung der italieniſchen Kammer, von
der man ſich keinerlei Ueberraſchungen verſah, wohl in
folge der Nervoſität Salandras zzu Anzeichen
eines kriſenhaften Zuſtandes, der nach der
Sitzung in den Korridoren zu mehrfachen Kommentaren
Anlaß gab. Da die Kammer über einige Interpellationen
und Anfragen zu Verhandlungen geneigt ſchien, erklärte
der offizielle Sozialiſt Cicotti, daß die Häufung von
namentlichen Abſtimmungen in dieſem Augenblick, wo alle
gegen das Kabinett ein Gefühl des Mißtrauens
hegten, einer Sabotage der Kammer gleichkäme. Darauf
erklärte Salandra in heftigem Tone, daß, wenn der
gegenwärtige Zuſtand, der in den letzten vier bis fünf Tagen
ſich in der Kammer herausbildete, nicht aufhören ſollte,
ihm nichts anderes übrig blicbe, als ſich an die Krone
zuwenden, umihrdie Löſung vorzuſchlagen,
die er für nötig halten würde. Die Ueberraſchung der Kammer führte, je mehr in den Korridoren die
Worte Salandras, die urſprünglich von nur wenigen ver-
ſtanden worden waren, beſprochen wurden, zu ſtarkem
Erſtaunen und allerlei Kommentaren. Sa'andra hat'e
gleich nach der Sitzung mit einer Anzahl von Miniſtern im
Miniſterzimmer der Kammer eine Beſprechung.

Bern, 7. März. Nach einem durch die „Agenzia Stefani“
derbreiteten Bericht über die geſtrige Kammerſitzung führte
Miniſterpräſident Salandra u. a. aus:

Der Abg. Cicotti hat die Rede auf ein unvorhergeſehenes Gebiet geleitet. Jch kann mich nicht mit allen

ptungen einverſtanden erklären, erkennz aber die Wahr
eit ſeiner Verſicherungen an und ſtimme ihnen

(Nachdruck verboten.

Der große Erzieher
[34 Roman von Marianne Weſterlind

NMagda erſchauerte. Haß ſtreckte die Krallen aus nach
ihrem baumumrauſchten Haus auf der Höhe?
Im Haußalager, wo orientaliſcher Einſchlag das Bild

färbte, vergaß ſie bald die unfreundliche Momentaufnahme.
Weite, helle, hemdartige Gewänder, wie der Jſlam ſie
vorſchreibt, flatterten, die Dämmerung aufhellend, wie
große Schmetterlinge um ſie herum. Jn frommer Gewohn-
heit neigten ſich die Mohammedaner in Gebetsübungen vor
ihren Teppichen, beſprengten ſich mit Waſſer, kauten, die
Arme um die Knie geſchlungen, im Kreiſe hockend, Kola-
nüſſe miteinander. Meiſt offene, freundliche Geſichter. Sie
waren den Deutſchen zugetan und erfreuten ſich als erſtes
Handelsvolk weit vom Sudan bis zur Küſte ihrer ſchwung
vollen Geſchäfte.

„Dieſes größere Haus was is das?“
„Das iſt eine Moſchee.“
Ein ſchlichtgemauerter Bau, mit Fellen und Teppichen

ausſtaffiert. Magda ſtrebte hinein, doch Brabant hielt ſie
am Arme zurück.

„„Lieber nicht. Es könnte böſes Blut ſetzen. Warum?
Weil du ein Weib biſt, und kein Weib dieſe Stätte ent
heiligen darf.“

„Raſſelbande, verdrehte,“ ſchmollte Magda. Und doch
pulſierte heimliche Freude in ihr. Wie reizvoll fremd, wie
wunderreich war jetzt ihre Welt geworden!

Die kurze Tropendämmerung verſank in den Armen
der Nacht, jäh, unvermittelt. Glühwürmchen wiegten ſich,
funkelhell aufſtrahlend, in ſchwarzſamtenen Lüften, zu
Tauſenden ſchwebten die glühenden Lichterchen über dem
undurchdringlichen Mauerwall des Elefantengraſes. Dann
zerteilte die Mondſichel das flatternde Nachtgewölk und
hellte den Abend weich und blau. Jrgendwo in der Ferne
ſpielte eine Handharmonika einen frechen Gaſſenhauer, den
die Hochkultur mit über das Meer gebracht, und ein paar
Hölzer hackten dumpf auf eine Tanztrommel ein. Aus
Hütten und Höfen fielen hin und wieder matte Lichter auf
das flache Erdreich, hart neben der Menſchenſiedlung

J 3 Weiten dermadſhavi aber dehnten ſich die ungeheuren er zu erwartendem Kindchen, obwohl das letzte, das in flacke
Urlandſchaft in düſterer und ſtummer Majeſtät.

Schwaches Mondlicht ſpann Silberſchleier um
die Moskitonetze, die Magda umrahmten: im Halbchl

Weſtfront:

ummer

größtenteils bei, denn man darf nicht vorge die Kammer im Dezember geſchloſſen 3 Regierung
ihr volles Vertrauen ausgeſprochen hatte. Bei der gegenwär
tigen Wiederaufnahme der Arbeiten wird es der Kammer an
Gelegenheit zu ausführlichen politiſchen Erörterungen nicht
fehlen. Es wird auch der Etai des Jnnern Beſprech-
ung gebracht werden und diejenigen, welche Gru gehabt ha
ben, ihre Meinung über die Haltung der Regierun nitglieder
in Bezug auf ihre Verdienſte und. Fehler in der Leitung des
Landes in dieſer geſchichtlichen Stunde zu ändern, werden es
offen bekennen können.

r äußerſten Linken gewendet ſagte Salandra ferner:wer aFcheßtt es Jhnen unſer und aug ihrer würdig, d

Spiel mit namentlichen Abſtimmungen und der
Beſchluß fähigkeit fortzuſetzen? enn die Kam
mer mit dieſem Syſtem fortfahren ſollte, ſo würde ſie dem
Lande, das ſie vertritt, nicht dienen. Es wäre deshalb unſer
Pflicht, die Lage zu prüfen, um alsdann der Krone die Be
ſchlüſſe, die gefaßt werden müſſen, vorzuſchlagen. Denken wir
an den Augenblick, in dem wir leben. Das Land will etwas gang
anderes als von dieſen erbärmlichen Streitigkeiten wiſſen. Es
faßt ihre Miſſion als Vertreter des Landes höher auf. Geben
Sie dem Lande nicht mehr das Schauſpiel, daß die Kammer ſich
zu un würdigen Streitigkeiten herabwürdigt.

Der „Secolo“ ſagt in ſeinem Kammerbericht, daß die
Erklärung Salandras in der Kammer großen Eindruck ge
macht habe wegen der Beleidigung, die
Salandra mit ſeiner Drohung dem Parla
ment angetan habe. „Secolo“ erkbärt, die Nervoſiät
des Miniſterpräſidenten ſei ungerechtfertigt. Es habe ſich
darum gehandelt, die offiziellen Sozialiſten zu treffen.
Salandra habe ſeinen Drohfinger gegen alle gerichtet. Er
ſei jedoch aufrichtig geweſen und habe ſo geſprochen, wie es
ihm ſein Temperament eingab. Die Auflöſung der Kammer
ſei konſtitutionell, eine Unterdrückung jedoch nicht. Es ſpi
notwendig, daß die Kammer ſofort die Politik der Re
gierung beſpreche. „Corriere della Sera“ macht ſeiner-
ſeits die offiziellen Sozialiſten und ihre
Manöver für das Aufttreten des Miniſterpräſidenten
verantwortlich.

Bern, 7. März. Wie „La Sera“ meldet, hatte der
König heute nachmittag in der Villa Savoid eine Be
ſprechung mit Salandra, Sonnino und
Zupelli. „Giornale d'Ftalia“ ſchreibt, daß entgegen den
heute umlaufenden Gerüchten kein Miniſterrat ſtattgefunden
habe. Salandra habe nur mit einigen Miniſtern die Lage
beſprochen.

Die ruſſiſchen Kriegsberichte
Petersburg, 7. März. Amtlicher Bericht vom 6. März.

Jm Rigaer Abſchnitt am Babit-See zer-
ſtörte unſere Artillerie die feindlichen Gräben. Oeſtlich von
Friedrichsſtadt konnten wir ebenfalls gute Artilleriewir-
kung gegen arbeitende deutſche Abteilungen beobachten. Bei
Jakobſtadt nordöſtlich der Wer-Seen (10 Kilometer ſüdweſt-
lich Livenhof) zerſtreute unſere Artillerie eine deutſche Jnfan
teriekolonne. Deutſche Patrouillen, die in unſere Stellungen
zwiſchen Oldewneiza, Suß2eibach und Maly, weſtlich
von Livenhof,, eindrangen, wurden durch Jnfanteriefeuer ver
jagt. In der Dünaburg- Stellung bei JIIuxk dauert der
Kampf um den Beſitz der Sprengtrichter an.

Kaukafusfront: Unſere Truppen landeten unter
ſtarkem Feuerſchutz der Flokte, beſetzten in der Nacht vom 4. zum
5. März Atima an der Schwarzmeerküſte öſtlich von Trapezunt
(100 Kilometer) und zwangen die Türken durch einen ſchnellen

Vorſtoß nach Süden, die Stellung zu räumen. Bei dieſem Kampf
machten wir zwei Offiziere und 280 Mann zu Geſangenen und
erbeuteten zwei Geſchütze, ſowie Artillerie- und Jnfanterfemuni-
tion. Auf der Verfolgung beſetzten wir am Morgen des 5. März
das Dorf Maprawa (85 Kilometer öſtlich Trapezunt) zwiſchen
Atima und Rigz (55 Kilometer öſtlich Trapezunt).

Wechſel auf dem ruſſiſchen Botſchafterpoſten in Tokio
Petersburg, 7. März. (Petersburger Telegraphen-

Agentur.) Der ruſſiſche Botſchafter in Tokio Malewski
iſt mit Rückſicht auf ſeinen Geſundheitszuſtand zurück-
berufen worden.

taumelten ihre verſchwimmenden Gedanken durch die bun
ten Bilder des verfloſſenen Tages.

Wie beängſtigend neu das alles geweſen war Die
Soldaten, der ſchwarze Verbrecher, der Fetiſchprieſter, der
ihren Mann haßte, die Löwin, die

Der ſcharfe Schrei eines Nachtvogels zerriß das Schvei
gen hinter den Fenſtern Das waren die Käuzchen
in den alten Ulmen Eine ſollte nächſtens gefällt wer-
den, damit das alte Haus Luft bekam. Der Vater würde
trauern wie um einen lieben Freund, aber Fräulein Gerta
ſagte

Herrgott, das waren ja keine Ulmen. Alte Brotfrucht-
ne ſtarrten mit buchtigen Blättern in das fahle Nacht-

md.
Afrika umkrallte ſie ja das ſchrecklich wilde, ſchöne,

unverſtändliche, unbarmherzige Afrika.

Am nächſten Tage ſuchte ſie ihre weißen Geſchlechts
genoſſinnen in Amadſhavi auf.

Die Gattin des Miſſionars Schmitt war eine verblaßte
und verwelkte Frau von etwa vierundzwanzig Jahren, der
man anſtandslos zwölf Jahre zulegen konnte, da Afrikas
dörrende Glut ihre vorzeitig und achtlos dargebotene
Jugend gefreſſen hatte. Mit ſiebzehn Jahren, wo ſie ein
Bild von Niedlichkeit geweſen ſein mußte, war ſie keuſch
vertrauend dem unbekannten Bräutigam entgegengereiſt,
den eine Miſſionsgeſellſchaft der fromm dem Waiſenhaus
Entwachſenen zugeſprochen. Er war wildbärtig und leder-
farbig geweſen, und doch hatte ſich die köſtliche kleine Mäd-
chenblume mit holdem Lächeln pflücken laſſen; Aeußerlich-
keiten hatte man ſie in ihrer Welt früh als Blendwerk ver
achten gelehrt. Die Liebe zu ihrem hohen Führerberuf rang
jede Aufwallung von Kleinlichkeit nieder.

Mit herzgewinnender Tapferkeit erzählte ſie von ihrem
Wirken, von der Bibelſtunde, vom Handarbeitsunterricht
für die weiblichen Täuflinge.

Magda hörte mit Höflichkeit zu, dann wollte ſie wiſſen,
ob die arbeitgehetzte Belehrerin das Klima immer gut ver-
tragen habe.

„Anfangs litt ich ſehr unter der Hitze. Jetzt bin ich
eine wurzelfeſte alte Afrikanerin geworden.“

Getroſt und frohmutig ſprach ſie von einem demnächſt

rigen Fiebermonaten mühſelig ſeinen Atem wieder aus
hauchte, ihr faſt das Leben gekoſtet hatte. Während ſie nach

Schlußſitzung des Provinziallandtages
Merſeburg, 7. März.

Nach Eröffnung der Schlußſitzung am Dienstag Vormittag
wurde Kenntnis von folgenden Vorlagen des Provinzial
ausſchuſſes genommen Haushaltsplan der Städte-
Feuerſozietät der Proving Sachſen für die Jahre 1916 und
1017 und die damit zuſammenhängenden Punkte. Rechnungen
der Sozietätskaſſe für 1913 und 1914, ſowie Verwaltungsbericht
des Generaldirektors. Referent war Abg. Trenckmann. Er
ſtellte mit Befriedigung feſt, daß die ietät gut vorwärts-
komme und die Verſicherungsſumme fortgeſetzt ſteigt. Das ſei
mit gef die entgegen und zuvorkommende Art in der Leitung
der Geſchäfte zurückzuführen.

Voranſchlag über die Ausgaben der Land-
de i des Herzogtums Sachſen in denahren 1916 und 1917 und die im Zuſammenhang hier-
mit ſtehenden Punkte. Rechnung der Kaſſe, Verwaltungsbericht
des Generaldirektors und Erſatzwahl für 2 Mitglieder des Ver-
waltungsrates. Soweit Entlaſtun z erforderlich war, erfolgte
dieſe auf Antrag des Berichterſtatters Abg. von Leipzig.

Bericht der Rechnungskom miſſion über die
Provinzialausſchußvorlage, betr. die bei der
Provinziglhauptverwaltung in den Rechnungs-
jahren 1913-15 vorgekommenen Etatüber-
ſchreitungen und die Verwaltungsüberſchüſfſe
derſelben Jahre. Berichterſtatter Abg. Freiherr von
Münchhauſen.)

Prüfung und Entkaſtung von 92 Rechnungen.
(Berichterſtatter Abg. Wiebeck.)

Austauſch von Grundſtücken der Landeserziehunge-
anſtalt Moritzburg, Berichterſtatter Abg. Goercke) und Er
weiterung der Landeserziehungsanſtalt Burg (GBerichter
ſtatter Abg. Dr. Küſter).

Austauſch von Grundſtücken der Landesheilanſtalt Alt-
ſcherbitz gegen ſolche der Siedelungsgeſellſchaft Sachſenland
(Berichterſtatter Abg. Ruhter.)

Errichtung einer Kriegshilfskaſſe der Provinz Sachſen,
Referent Abg. Müller beantragt Namens der Haushalts

kommiſſion: Der S 65 der „Grundzüge“ erhält folgende Faſſung
„Darlehen bis zum Höchſtbetrage von 2000 Mark im

Einzelfalle dürfen die Land und Stadtkreiſe ober die
von ihnen beauftragten Stellen insbeſondere Genoſſenſchaften)
ſelbſtändig bewilligen und die hierzu nötigen Mittel
nach Bedarf von der Kriegshilfskaſſe anfordern. Die Dar-
lehnsbewilligungen der Kreiſe oder ihrer Bewilligungsſtellen
müſſen jedoch den Vorſchriften der Grundzüge für die Er
richtung einer Kriegshilfskaſſe der Provinz Sachſen entſprechen,
widrigenfalls die Verwaltung der Kriegshilfskaſſe die Aus-
zahlung des Darlehns verſagen kann oder, falls das Darlehn
bereits zur Auszahlung gelangt iſt, der Kreis die ganze Haf
tung für dieſes Darlehn übernehmen muß. Auf Erfordern
ſind die Darlehnsunterlagen der Verwaltung der Kriegshilſs-
kaſſe zur Prüfung einzuſenden.“

Ferner werden im 8 8 die Worte: „und alle Beſchlüſſe, durch
Die die Bewilligung eines Darlehns abgelehnt iſt“, ge
trichen.

Der Antrag wurde angenommen.
Derſelbe Abg. referiert über die

Provinzial-Lebensverſicherungsanſtalt Sachſen

und über die Gewährung eines einmaligen Zu-
ſchuſſes.

Das erſte Geſchäftsjahr hat mit einem Verluſt von 260 000
Mark abgeſchloſſen. Abgeſehen von den Kriegsſterbefällen aus
dem Jahre 1914 im Betrage von rund 32 000 Mark hat die An-
ſtalt im Jahre 1915 Kriegsſchäden in Höhe von 76 000 Mk. für
eigene Rechnung erlitten gegenüber 10600 Mk. gewöhnlicher
Schäden. Für das finanzielle Ergebnis des vergangenen Jahres
fällt aber faſt ebenſo erſchwerend ins Gewicht, daß das Neu
geſchäft nahezu zum Stillſtand gekommen iſt.

Die Anträge: Pro iallandtag wolle der Provinzial
Lebensverſicherungsanſtalt Sachſen einen Zuſchuß von 260 000
Mark bewilligen, den Provinzialausſchuß ermächtigen, zur Be
ſchaffung der erforderlichen Mittel einen Betrag bis zur Höhe
von 260 000 Mk. im Wege der Darlehnsaufnahme zu einem
Zinsfuße bis zu 5 Proz. aufzunehmen und die Schuld mit jährlich
2 Proz. und den erſparten Zinſen zu tilgen, den Haupthaushalts-
plan für 1916 und 1917 entſprechend ergängzen, wobei für Ver
zinſung und Tilgung zunächſt 9000 Mk. einzuſtellen ſind, gelang-
ten zur Annahme.

Haupthaushaltplan
pläne.

und Sonderhaushalts-

Erfriſchungen in die Küche ging, ſah ſich Magda in ihrer
Umgebung um. Eine beſcheidene Wohnung, mit anſpruchs-
loſem Bürgergeſchmack ausſtaffiert.

Auf dem Schreibtiſch ſtand das Bild von Herrn Schmitt.
Unbeirrbare Glaubenskraft an die allewige Güte des Men
ſchenherzens ſtrahlte aus ſeinen Augen. Dieſer Mann
mußte Jdealiſt ſein. Mit einem Einkommen, wie es. in
Deutſchland ein Maurer beſaß, vergrub er ſich in die frei-
willig gewählte afrikaniſche Steppeneinſamkeit, treu ge-
leitet von Mühe, Entbehrung und Undank. Magda hatte
ihren Mann ſchon von Miſſionar Schmitt erzählen hören.
Er zimmerte und feilte, pinſelte und drechſelte, wenn es

Reparaturen an der Station galt, um dem Säckel der Miſſion
Handwerkerkoſten zu erſparen. Er tauchte frohmütig in
Aermlichkeit unter und reiſte furchtlos zu Peſtkranken. Das
karge Gehalt geſtattete nur eine anſpruchsloſe Ernährung,
dabei wurde noch Geld übers Meer geſchickt als Erziehungs-
brihilfe für die unter der Obhut von Verwandten aufwach-
ſenden vier Kinder von der erſten Frau.

Etwas wie Schamgefühl kroch in Magda hoch. Dieſe
Miſſionarsfrau war jünger als ſie und ſtreute Segen aus,

wohin ſie trat. Und ſie, was hatte ſie geleiſtet? Jn
D- Zügen gegeſſen, in ſchimmligen Papieren herumbuch-
ſtabiert und jetzt ſpielte ſie mit kleinen Löwenkatzen.

Während ſie noch ſprachen, trat der Miſſionar Schmitt
mit ſeinem unverheirateten Amtsbruder Becker ein; die
beiden Herren kehrten von einer Radtour aus Nachbar-
dörfern zurück, wo ſie unter Marktbäumen werbende Bilder-
ſerien mit Darſtellungen aus der bibliſchen Geſchichte ge
zeigt hatten. Mit leichtem Schauder ſprach Magda von den
Strapazen des Radelns in der Mittagshitze der Tropen.
Doch die beiden wehrten ihr Mitgefühl ab.

„Unſere Vorgänger, die noch nicht den Segen fort
ſchreitender Sanierung und Landesſicherheit kannten, haben
Schlimmeres leiſten müſſen,“ ſagte Schmitt, ſich in eine
Sofaecke werfend. „Auf dem Europäerfriedhof reden 18
Miſſionarsgräber eine furchtbare Sprache. Wir haben
jetzt Chininprophylare, gute Wegeverhältnifſe, militäriſche
Bedeckung, wenn es ſein muß. und beherrſchen die Landes-
ſprachen. Jene Vorkämpfer ſtarben in Nöten dahin. Und
doch nicht vergebens. Geſtern kam tief aus dem Bezirk
Sanſane Mangu der erſte Cabre und trug freiwilliges Ver
langen nach der heiligen Taufe.“

(Fortſetzung folgt.)
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iſt nur ein Abſtrich und ein Zu r worden) und von
erübri te. Beim Haupthaushawir in Hauptſa kenne haben n rrire ent
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lich erfolgten Neu bezw. Srſatz wahlen bei denr der r r und desProvinzialausſchuſſes.
Ueber Wahlen eines Landesbaurats und eines Landesrats

ſowie über die Schlußanſprache des Herrn Oberpräſidenten haben

wir bereits berichtet. r
Des Kaiſers Dank an den Provinziallandtag

Auf das Huldigungstelegramm des 29. Sächſiſchen
Provinziallandtages an Seine Majeſtät den Kaiſer iſt fol
gende Antwort eingegangen:

An den Landtag der Provinz Sachſen Merſeburg.
Großes Hauptquartier, den 7. März 1916.

Seine Majeſtät der Kaiſer und König haben den
Huldigungsgruß und die treuen Wünſche des Prurvinzial-
Landtages für den Sieg der deutſchen Waffen und den ruhm
vollen Ausgang der ſchweren Heimſuchung des Baterlandos
gern entgegengenommen und laſſen den Vertretern der Pro
vinz Sachſen für die patriotiſche Kundgebung her z hich ſo
danken.

Auf Allerhöchſten Befehl.
Geh. Kabinettsrat von Valentini.

Provinz Sachſen und Umgebung

Der Krieg und die Krieger
tzk. Heldburg, 7. März. Ein „Barb'ar“ als Lebens-

retter.) Aus dem Oberelfaß wird dem „Hildburghäuſer Kreis-
blatt geſchrieben: Eine mutige, ſein eigenes Leben aufs Spiel
ſetzende Tat vollbrachte, während ſeine Kompagnie in Ruhe lag,
der Wehrmann Max Weber aus Heldburg in J. Bei der
dauernden Beſchießung des Bahnhofes fiel Weber ein mit Blut
beſpritztes Kind auf. Weber fragte das Kind aus und das Kind
zeigte nach dem Bahnhof. Sofort, unter Artilleriefeuer, machte
Weber ſich auf den Weg zum Bahnhof und fand dort nach ſeinen
Mutmaßungen einen Bahnwache haltenden Landſturmmann
tot vor, wenige Meter davon die Bahnwärtersfrau
Rohrbach aus J. bewußtlos am Boden liegend. Ohne langes

e W. die Frau auf den er und trug ſie in ein
eriefeuer weniger ausgeſetztes Haus und holte denBataillonsarzt, der die nötige Hilfe rade Shne W wäre

zweifellos die Frau an Verblutung geſtorben. Nur durch die
Energie des W. konnte die Frau R. noch gerettet werden. Ein
Bravo dem Helden!

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
Düben, 7. Märg. (Pfarrereinführung.) Am Sonn

Sag fand in der Stadtkirche die feierliche Einführung des Pfarrers
Schmidt als zweiten Geiſtlichen zu Düben und Pfarrers von
Schwemſal ſtatt. Die Einführung wurde durch Superinten
dent Dr. Büchting aus Eilenburg vollzogen. Als Aſſiſtenten
wirkten Oberpfarrer Beſſer (Düben) und Pfarrer Gandert
Söllichau) mit. Die Anſprache des Superintendenten lehnte ſich
an das Schriftwort 2. Korinther, 4 und 8 an. Der neueingeführte
Pfarrer Schmidt hielt ſeine Antrittspredigt über Röm. 5, I.

Niederpöllnitz, 7. März. (Neuer Geiſtliche r.) An
Selle des nach Niederröblingen zum Superintendentur-
Adjunkten der Diözeſe Allſtedt verſetzten Pfarrers Kuno Frie
de rei iſt auf Vorſchlag d. s Gutsh r v Püchau-Hohenthal
Pfarrer Becker aus Markersdorf bei Münchenberns-
dorf als Seelſorger für unſere Gemeinde gewählt worden. Sein
Einführung findet ſtatt am Sonntag nach Oſtern.

Aus Landes und Stadtparlamenten
Verbandstagungen Wahlen

Gera (R.), 7. März (Der Finanzausſchuß des
Landtag empfiehlt die Vorlage der Regierung, die Ver
längerung des jetzt in Geltung befindlichen Sta atshaus-
halt splanes wegen des Krieges bis 1917 fortzuführen; ge
fordert wurde aber von der Regierung ein außerordent-
licher Haushaltsplan für Kriegszwecke, auch ſoll
der Landtag nach der jetzigen Tagung nicht geſchloſſen, ſondern
nur vertagt werden, damit der Finanzminiſter in wichtigen Fällen
als Bindeglied zwiſchen Regierung und Landtag diene. Der von
der Regierung geforderte Steuerzuſchlag ſoll nicht im ordentlichen,
ſondern im außerordentlichen Haushaltsplan eingeſtellt werden, der
als Kriegsgusgaben 1950000 Mark vorſieht. Der Frage
der Einziehung oberländiſcher Amtsrichterſtellen will
die Regierung nach Ende des Krieges nähertreten. Dem Landtag
ging noch ein An zur Gewährung von Kriegshilfsdar-
leh en zu, worin Miniſterium erſucht wird, aus Staat
mitteln während des Krieges und bis 6 Monate nach Friedens
ſchluß an die aus dem Felde Heimkehrenden und ſonſt infolge des
Krieges wirtſchaftlich beſonders Geſchädigten in
Falle ihrer Bedürftigkeit Darlehen bis 2500 Mark und
an Haus oder Grundbeſitzer ſolche bis zu 1500
Mark zu gewähren. Für die Rückzahlungen ſollen dann die Ge
meinden mithelfen.

Vieh und andere Märkte
Zerbſt, 7. März. (Der letzte Wochen markt) war

wiederum ſehr reichhaltig beſchickt. An Hühnern, Tauben, Eiern
und Käſe war kein Mangel. Auch junges Gemüſe, Karotten, war
ſchon vertreten. Ferkel wurden mit 50 bis 60 Mark das Paar ge
handelt.

Fulda, 7. März. (Der Schweinemarkt) war recht
ſchwwach beſchickt. Läufer fehlten gänzlich. Die erzielten Preiſe
waren wie folgt: Ferkel 6——8 Wochen alt 45--50 Mark, 8--12
Wochen alte Tiere 50--60 Mark das Stück, je nach Güte

Krankheiten, Unglücks und Todesfälle
Egeln, 7. März. (Zwei Bergleute verunglückt.)

Auf der Grube Cäſa r verunglückten bei Ausführung von Zim
merungsarbeiten durch Verſchüttung der Fahrhauer Karl Rich
ter, 59 Jahre alt, aus Schneidlingen und der Hauer Wil
helm Röpke, 87 Jahre alt, aus Croppenſtedt, tödlich Ein
r kann Niemandem beigemeſſen werden. Beide Leichen
ſind geborge n.

Verſchiedene Nachrichten

fer in e Vormittag trafen 30 Journaliſten

in der Handelskammer gehaltenen Vortrag über Geſchichte, Weſen

land mit, 000 e e c pen die fremine Reihe von Muſterläsgern Sir
fahrt noch Ber

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 7. März. Die telegraphiſchen Auszahlungenſtellen ſich heute für a
Geld BriefNewYork 5.43 5.45Holland. 238Dänemark 18Schweden 168 158Norwegen 1768 158Aer ungarn hSiumänien S SBulgarien 76 79Halleſche Pfännerſchaft

Jn der Auffichtsratsſitzung der Halleſchen Pfännerſchaſt, Ak
tiengeſellſchaft zu Halle Saale, wurde beſchloſſen, der zum 30.
März ds. Js. nach Halle einberufenen diesjährigen ordentlichen
Generalverſammlung bei reichlichen Abſchreibungen eine
Dividende von 6 Proz. vorzuſchlagen.

Dividendenausſichten
Die Eſſener Kreditanſtalt wird die Verteilung einer Divi

dende von 8 Prozent vorſchlagen.
Die Alſenſchen Portland-Zementfabriken in Hamburg ſchlagen

für 1915 eine Dividende von 4 (im Vorj. 8) Prozent vor.
Pfälziſche Hypothekenbank in Ludwigshafen a. Rh. ſchlägt

wieder, wie ſeit Jahren, 9 Prozent Dividende vor.
Die Sächſiſche Bank zu Dresden beſchloß, die Verteilung

einer Dividende von 7 Prozent (im Vorj. 8 Prozent) vorzu
ſchlagen.

Die Linke-Hoffmann-Werke in Breslau werden vorausſicht
lich eine Dividende von mindeſtens 15 Prozent zur Verteilung
bringen. Jm Vorjahre waren 7 Prozent ausgeſchüttet worden.

Die Joh. C. Tecklenborg A.G. Schiffswerft und Maſchinen
fabrik ſchlägt für 1915 eine Dividende von 10 Prozent (wie im
Vorjahre) vor.

Die Schleſiſchen Mühlenwerke, A.G. in Breslau ſchlägt
20 Prozent (im Vorj. 12 Proz.) Dividende vor.

Die Jtalieniſche Mittelmeereiſenbahn- Geſellſchaft ſchlägt
eine Dividende von 6 Lire pro Aktie, wie im Vorjahr, vor.

Die Harzer Werke zu Rübeland und Zorge beſchloſſen, der
Generalverſammlung die Verteilung einer Dividende von 25 Pro
zent auf das nunmehr einheitliche Aktienkapital vorzuſchlagen.
(Jm Vorjahre wurden auf die Vorzugsaktien 6 Prozent verteilt,
während die alten Aktien leer ausgingen.)

Der Kreditverein Cönnern Thorweſt, Nägler u. Co. Komman
ditgeſellſchaft auf Aktien in Cönnern ſchlägt wieder 46 Prozent
Dividende vor.

Die Eſſener Steinkohlenbergwerke A.-G. ſchlägt für 1915 wie-
der 10 Prozent Dividende vor.

Die Norddeutſche Creditanſtalt, Königsberg, Pr., ſchlägt aus
einem Reingewinn von 2 065 484 Mark die Verteilung einer Divi-
dende von 5 Prozent (im Vorj. 4 Prozent) vor Gewinnvortrag
453 633 Mark.

Der Rechnungsabſchluß der Oeſterreichiſchen Alpinen Montan
geſellſchaft für 1915 weiſt einen Reingewinn von 19 385 385
Kronen gegen 8810317 Kronen im Vorjahre aus. Es wird vor
geſchlagen, die Dividende auf 21 Prozent oder 42 Kronen für die
Aktie, gegen 11 Prozent im Vorjahre feſtzuſetzen.

Die Geraer JuteSpinnerei und Weberei zu Triebes ſchlägt
die Vereteilung von wieder 36 Proz. Dividende für die Aktien Lit.
A. und 30 Proz. für die Aktien Lit. B. vor.

Beim Eſſener Bergwerksverein König Wilhelm wird die Divi-
dende auf 12 Proz. (i. V. 7 Proz.) für die Stammakktien und auf
17 Proz. (i. V 12 Proz.) für die Vorzugsaktien geſchätzt.

Die Vielefelder Aktiengeſellſchaft für Mechaniſche Weberei
ſchlägt für das Gechäftsjahr 1915 die Verteilung einer Dividende
von 25 Proz. (164 Proz. i. V.) vor.

Die Gummiwerke Elbe A.G. in Hamburg ſchlägt für 1915
eine Dividende von 6 (i. Vorj. 4) Proz. vor.

Die Vereinigten Fabriken landwirtſchaftlicher Maſchinen,
vorm. Epple und Burbaum, in Augsburg verteilen eine Dividende
von 12 Proz. (i. V. 8 Proz.

Die Faradit-Jſolierrohrwerke Max Haas Aktiengeſellſchaft in
Reichenhain b. Chemnitz bringt eine Dividende von 12 Proz. (i. V.
0 Proz.) in Vorſchlag.

Die Höchſter Farbwerke werden, wie nach der „B. Z.“ verlau-
tet, wieder 20 Proz. Dividende verteilen.

Die „Fiat“, Automobilgeſellſchaft in Turin hal, wie die „N.
Zürch. Ztg.“ berichtet, ſo große Kriegsgewinne erzielt, daß ſie eine
weitere Kapitalerhöhung aus den Reingewinnen durchführen kann.
Nachdem im vergangenen Herbſt bereits das Kapital von 17 auf
25 Millionen Lire erhöht worden iſt, wird es nunmehr auf
29354 Millionen erhöht. Demnach wird der Wert der Aktie (ur-
ſprünglich 100 Lire) von 150 auf 175 Lire weiter heraufgeſetzt.
Außerdem ſoll eine größere Bardividende zur Verteilung ge
angen.

Portland-Cementwerk Saxoniag Akt.Geſ. vorm. Heinr. Lags
Söhne in Glöthe. Nach dem Rechenſchaftsbericht erreichte der
Abſatz im Jahre 1915 nur die Höhe von eiwa 35 Prozent des
früheren normalen. Die Abſchreibungen ſind zuſammen auf
130 902 (im Vorj. 158 183) Mark feſtgeſetzt. Aus dem Reingewinn
von 129 952 (179 972) Mark wird die Verteilung von 3 (4) Proz.
Dividende vorgeſchlagen.

Abtrennung von Dividendeuſcheinen
Es ſind zu trennen: Rhein, Gerbſtoff- und Farb-

holz-Extrakt- Fabrik 25 Prozent Dividende, Mech.
Baumwoll-Spinnerei und Weberei, Augsburg 172
Proz. Braunſchw. Bank- und Kreditanſtalt 5 Proz.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 7. März. Die Stimmung im freien Börſenverkehr

war im allgemeinen feſt. Auf feſte Tendenzmeldungen von New
York konnten Kanada und Baltimore etwas im Kurſe an-
ziehen. Von Montanpapieren waren Phönix, Bochumer,
Galſenkirchen und Kanfulidation gefragt und zogen
im Zuſammenhang mit der geſtern gemeldeten bedeutenden Stei-
gerung der Kohlen-Kuxe an. Oeſterreichiſche Werte blieben weni
ger beachtet. Erdöl- Aktien lagen etwas matter. Deutſche
Anleihen feſt bei unveränderten Kurſen.

Getreidebericht
Verlin, 7. März. Die neuen Verordnungen bezüglich der

Ueberweiſung von Maismehl an die Zentral-Einkaufsgenoſſen
chaft hat den Verkehr mit dieſem Artikel natürlich lahmngelegt.

Jm übrigen war die Tendenz feſt, beſonders für Hilfsfuttermittel.
Die Umſätze waren jedoch beſchränkt und die Forderungen nur
wenig verändert. Wetter: ſtürmiſch.

Vom Hauptviehmarkt in Frankfurt a, M. Jnfolge
ſtarker Preisſteigerung auf dem Haupiviehmarkt in
Frankfurt a. M. ordnete der dortige Ober präſident die
Unterlaſſung der Preisnotierung an.

Wetterbericht
vom 7. März: Das vorwiegend trübe Wetter dauerte auch geſtern
in gang Deutſchland fort. Während es im Oſten vorwiegend
trocken blieb, fielen im Weſten und t r Nieder

läge, die namentlich im Rhein und Maingebiete ergtebigA 8, Fran a. 10 Deinimeter Die Tempe
r liegt in der Nähe des Gefrierpunkies, nur im Nordocht mäßiger Froſt. nur ſichten für Nittwoch-

iemlich trübe, Ieichte Niederſchläge, Temperatur nahe Null.

Cetzte Telegramme
Der Senior der weſtpreußiſchen Landwirte geſtorben

Dirſchau, 8. März. Wie die „Dirſchauer Ztg. meldet,
iſt der Senior der weſtpreußiſchen Landwirte Ritter
gutsbeſitzer Heine -Narkau, Mitglied desHerrenhauſes, geſtern nachmittag im Alter von 93 Jahren
geſtorben.

Feuer auf dem Bahnhof M.-Gladbach
N. Gladbach, 7. März. Am 7. März früh 4 Uhr 45 Min.

brach aus noch ungeklärter Urſache im Güterſchuppen auf
m Bahnhofe M.-Gladbach Feuer aus. Der Güterſchuppen

trotz vechtzeitigen energiſchen Eingreifens der ſtädtiſchen
euerwehr binnen 2 Stunden nieder, ohne daß das im Schuppen

ernde Gut gerettet werden konnte. Die bei dem Brande ver
nommenen Explofionen ſind auf die Zerſtörung gefüllter
Kohlenſäureflaſchen zurückzuführen. Der Stückgutver-
kehr wird unter Benutzung des Zollſchuppens und des Eilgüter-
ſchuppens in M.Gladbach, ſowie unter teilweiſer Jnanſpruch-
nahme benachbarter Güterbahnhöfe aufrechterhalten. Der Güter-
Freiladeverkehr und der ſonſtige Zugberkehr wurde durch den
Brand nicht geſtört. Ueber die Urſache des Brandes ſind Er-
mittelungen im Gange.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalken.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hauptquartier, 7. März.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Kleine engliſche Abteilungen, die geſtern nach ſtarker
Feuervorbereitung bis in unſere Gräben nordöſtlich von
Vermelles vorgedrungen waren, wurden mit dem
Bajonett wieder zurückgeworfen.

Jn der Champagne wurde in überraſchendem An-
griff öſtlich von Maiſons de Champagne unſere
Stellung zurückgewonnen, in der ſich die Franzoſen am
11. Februar feſtgeſetzt hatten. Zwei Offiziere, 150 Mann
wurden dabei gefangen genommen.

Jn den Argonnen ſchoben wir nordöſtlich von La
Ch'alade im Anſchluß an eine größere Sprengung unſere
Stellung etwas vor.

Jm Maasgebiet friſchte das Artilleriefeuer weſt
lich des Fluſſes auf. Oeſtlich davon hielt es ſich auf mitt:
lerer Stärke. Abgeſehen von Zuſammenſtößen von Er-
Dh netenpp mit dem Feinde kam es zu Nahkämpfen
nicht.

Jn der Woevre wurde heute früh das Dorf
Fresnunes mit ſtürmender Hand genommen. Jn ein
zelnen Häuſern am Weſtrande des Ortes halten ſich die
Franzoſen noch. Sie büßten über 300 Gefangene ein.

Eines unſerer Luftſchiffe belegte nachts die Bahn-
anlagen von Bar-le-Duc ausgiebig mit Bomben.

Oeſtlicher und Balkan- Kriegsſchauplatz
Die Lage iſt im allgemeinen unverändert.

Oberſte Heeresleitung.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 7. März. Amtlich wird gemeldet:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Bei Karpilowka warfen Abteilungen der Armee

des Generaloberſten Erzherzog Joſeph Ferdinand
den Feind aus einer Verſchanzung und ſetzten ſich darin
eft.

Nordweſtlich von Tarnopol vertrieb ein öſter
reichiſch-ungariſches Streifkommando die Ruſſen aus einem
1000 Meter langen Graben. Die feindliche Stellung wurde
zugeſchüttet. Sowohl in dieſer Gegend als auch am
Dunjeſtr und an der beſſarabiſchen Grenze war
geſtern die Geſchütztätigkeit beiderſeits reger.

Italieniſcher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz
Lage unverändert; keine beſonderen Ereigniſſe.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Außerordentliche Reichsabgabe mit den Poſt
und Telegraphengebühren

Berlin, 7. März. Nach einem dem Bundesrate vom
Reichskanzler vorgelegten Geſetzentwurf ſoll mit den Poſt
und Telegraphengebühren eine außerordentliche Reichs
abgabe nach folgenden Sätzen erhoben werden:

Von jeder Sendung bei Briefen im Orts- und Nachbarorts-
verkehr 2 Pfg., im ſonſtigen Verkehr 5 Pfg., bei Poſtkarten 2 Pfg.
bei Druckſachen bis 50 Gramm 1 Pfg., bei Paketen bis zum Ge
wicht von 5 kg bis zu 75 km Entfernung 5 Pfg., für alle weiteren
Entfernungen 10 Pfg., beim Gewicht über 5 kg bis 75 km Ent-
fernung 10 Pfg., auf alle weiteren Entfernungen 20 Pfg., bei
Briefen mit Wertangabe bis 75 km Entfernung 5 Pfg., auf alle
weiteren Entfernungen 10 Pfg., bei Poſtauftragsbriefen 5 Pfg.
bei Poſtanweiſungen im Betrage von mehr als 10--50 Mk.
5 Pfg., über 50--100 Mk. 10 Pfg., über 100 Mk. 20 Pfg., im
Poſtſcheckverkehr bei Beträgen von mehr als 10 Mk. bei Zahl-
karten 5 Pfg, von jeder Zahlkarte, bei Auszahlungen 5 Pfg. von
jeder Auszahlung und bei Ueberweiſungen von einem Poſtſched
konto auf ein anderes 2 Pfg. von jeder Ueberweiſung, bei Tele
grammen von jedem Telegramm im Stadtverkehr 15 Pfg., im
ſonſtigen Verkehr 25 Pfg., bei Rohrpoſtbriefen und Rohrpoſt-
karten von jeder Sendung 5 Pfg., bei Anſchlüſſen im Orts-,
Vororts- oder BezirksFernſprechnetz 20 Proz. von jeder Pauſch
oder Grundgebühr, bei Ortsgeſprächen von Teilnehmeranſchlüſſen
gegen Grundgebühr, Geſprächen im Vorortsverkehr, im Bezirks
verkehr und im Fernverkehr 20 Proz. von der Gebühr für jedes
Geſpräch und bei Fernſprech-Nebenanſchlüſſen 20 Proz. von der
Gebühr für jeden Nebenanſchluß. Ferner iſt in Ausſicht ge
nommen, den Frachturkundenſtempel für Wagenladungen im

Eiſenbahnfrachtverkehr zu erhöhen und einen Stempel für Stück-
gutverkehr nach folgenden Sätzen einzuführen: Frachturkunden
im inländiſchen Eiſenbahnverkehr über Frachtſtückgut und Ex
preßgut 15 Pfg., Eilſtückgut 30 Pfg., Frachtgut in Wagen
iadungen bei einem Frachtbetrage von nicht mehr als 25 Mk.
1 Mk., bei höheren Beträgen 2 Mk., Eilgut in Wagenladungen
bei einem Frachtbetrage von nicht mehr als 25 Mk. 116 Mk., bei
höheren Beträgen 2 Mk. Die Steuerfätze für Wagenladungen
ermäßigen ſich auf die Hälfte, wenn das Ladegewicht des geſtellten
Wagens weniger als 10 Tonnen beträgt.
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